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Die cnreen

    

Ine halbzerfaleneHůtte/ in einen Lhal, nahe bey einem
Bachur Seite ein Wald, eineeinſame Gegend, und hin⸗

ten her Alpen und ſteile Gebuͤrge, das iſt die gamze Vor⸗

ſtellung fuͤr die Kunſt und Tugend-liebende Jugend! Was

die ſchoͤne Ausbildung darbeh thun koͤnnen, das hat ſie gethan, und Kenner

werden darinn die Hand finden, von deren ſchon viele ſchaͤßbare Werke in

dieſer Art uͤberall groſſen Beyfall gefunden. EineLiebe zur Kunſt, und edle

Nacheiferung ſollen die Juͤnglinge beleben, wennſie dieſchoͤne Ausbildung

hetrachten; und die Vorſtellung ſoll ſie Tugend lehren. Laß dir ſeyn,

Juͤngling! du ſteheſt vor der Huͤtte des Winkelriedts; die Geſchichte ſagt

wenig von dieſem Mann, aber das wenige, ſo ſie ſagt, iſt eine me That, die

gewiß ein tugendhaftesLeben beſchloſſen hat.

 
unſere Freyheit war zwar ſchon gereltet, aber nicht veſt genug, ſie

hatte noch maͤchtige Feinen ſie zogen ſichzuuſammen, und auf dem Feld bey
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Sempach ſtuhnden ſie in eiſernen Harniſchen, mit Spieſſen, die ſie auf die

Bruſt angelaͤhnt vor ſich her ſtreckten, ſo weit ihre Schlachtordnung gieng⸗

UnſereVaͤter, en kleines Heer, kmeten nieder, und baten Gottum den

Sieg, denn rucktenſie an, ſtillund aufmerkſam auf die Befehle ihrer Fuͤhrer

Sie drangenein, aber die Lanzen ſtieſſen ſie zuruͤck, wo ſie eindrangen; Sie

hatten ſchon gelitten,und waren verlegen; da rieth ihnen Winkelriedt, es

ſollte einer aͤber die Spieſſe ſich hinwerfen, und ſie zuſammen nehmen, ſo viel

er in beyde Aerme kfaſſen moͤchte, damit eine Luͤcke wuͤrde, in welche die an⸗

dern mit dem Schlachtſchwert in der Fauſt eindringen moͤchten. Er ſagte/ ich

will der ſeyn, ſo die Spieſſe zuſammen nimmt, ich ſterbe gewißaberfuͤrmein

Vaterland, undihr dringet tapfer nach; mehrſagteer nicht, aber er that

was er ſagte, und fiel von ſo viel Lamen durchdrungen, als ergeſammelt hatte.

Wer ſo ſtirbt, mußte wohl gelebt, er mußte ſein Vaterland geliebet, beſorgt

and mit Klugheit berahten haben. Iſt dir die Huͤtte noch unbetraͤchtlich?

gumgling! wo ein Held und ein Staats · Mann wohnte. DieSchlacht war

gluͤcklich fͤr das Vaterland, und die ſie tapfer erfochten, ſagten alle, Win⸗

kelriedt iſt der AUrheber des Sieges! Waͤreſie verlohren, ſo waͤreſt du kein

Freygebohrner mehr, Juͤngling, und unſer Vaterland umgaͤbe nicht die Ruhe,

die dichleichtſinnig macht. Er iſt der Wohlthaͤter geweſen von einer ganzen

uͤcklichen Nachkommenſchaft, dein Wohlthaͤter/ der Ort, wo er wohnte ſoll

dir heilig ſeyn. Er warein Hirt, er yflegte ſeine Heerde, ſeine Wohnung

warihm bequem genug, ſie ſtuhnd den Redlichen offen, den Huͤlfloſen, den

——Sgraͤngten; unddaihndie Nothberuffen hatte, verlleß er ſein treues Weib,

— ſeine Kinder, und gieng hin, fuͤr ſie und das Vaterland zu ſterben. Wird

ſie nicht ſchoͤner dieſe Huͤtte, erlangt ſie nicht nene Anmuth, neue Zierde,

— und deine voreilige Endildungs · Kraft die kurz vorher als ſchalthafter Witz
lachte,
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lachte, ſchafft ſiegewiß um zum Tempel der Freyheit. Aber ez iſt mur das

Hauseines redlichenManns, der ſein Vaterlandliebte.

Juͤngling! wenn du bey Paliaͤſten undzierlichen Haͤuſern voruͤberge⸗

Heſt, denkeſt dudas, was du jetzt empfindeſt, bey der Vorſtelung dieſer ein⸗
ſoamenſtillen Huͤtte? Sind ihre Bewohner allemal ſo gut und ſo tugendhaft?

Muß manden Helden und den Etaatz⸗⸗Mann in Wohnungender Pracht

und der neppigkeit ſuchen?

Schweiffe nicht aus mit den Gedanken der Eindildungs⸗ Kraft, Juͤng⸗

lingnich weiß, daß du ſchon hingehſtund Huͤtten baueſt fuͤr unſere Landes⸗

Vaͤter, unter demSchatten derNußbaume, und holeſtunſere Ratheherren

bon den Pfluͤgenweg. Kehrezuruͤck, wir ſind noch lange nichtdaes iſt

kraurig, wenn du nichts lerneſtvondieſen Empfindungen als eitele Wuͤnſche

und einen ſchoͤnenRoman. O! dieZeiten ſind hin, wo die Fuͤhrer des

Staats und der Unterthan in gleicher Einfalt,nur durch die hoͤhere Tugend

unterſcheiden, in Huͤtten wohnten, und dein Entzuͤcken bringt unsdie nicht

wieder zuruͤck. Mit denen Empfindungen, die du jetzt in dem Herzen haſt,

will ich dich naͤher zu unſern Sitten fuͤhren, und dann wird die Vernunt

dich lehren.

Laß uns nur inner den Mauern, wounſere Vaͤter beſſer und maͤſſi⸗

ger lebten als wir, da muͤſſen wir erſt weiſer werden der bloſſeAufenthalt

unter einem offenen Himmel giebtung

das

nicht oder wasiſt unſere Land⸗

Luſt? Unſere Land Saufſerſind praͤchtige Gaſthoͤfe, wo manalle die mit Uepe—

pigkeit bewirthet, die um rehern Muthwillen ſich dahindraͤngen. Wir hae
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ben unſere verdorbene Sitten in die ſtilen Wohnungen des Landes gebracht

und wentrifſt du bey Kohl und Ruͤben an? Die Einfalt der Natur und des

Land⸗Manns, die ehemals aufmerkſame Beobachter zur Nachahmungreitzte,

wird kaum mehr bemerkt, und hat auf die Herzen keinen Einfluß mehr.

Kehre zuruͤck in die Stadt, wende dein Auge weg von der Eitelkeit, die

unverwehrt bis zur Pracht von Koͤnigs⸗Staͤdten ſich uͤberhebt. Suche den

ſtillen, den guten Buͤrger, der das Vaterland liebt, der treu und redlich iſt,

auch in der unbetraͤchtlichen Wohnung, in dem nachlaͤſſigen Aufzug, in der

Werkſtaͤtte der Handwerker, und allemal bey der Arbeit. Ehre die Tugend,

und das wahreVerdienſt, groſſe Talente, wennſie nicht mit der Tugend ver⸗

bunden, ehre nicht! Verabſcheue das Laſternurmehr, wenn es von dem

vicht der Wiſſenſchaft umſtrahlet, nur gefaͤhrlicher wird, und wuͤtenderin ſei⸗

nem Unſinn. Aber die Tugend undwahre Weisheit ehre und liebe auch ohne

erlangte Wuͤrde, ohne Zierde, ohneSchmuck. Wenndu bey dem Vater un⸗

ſerer beſten Gedanken biſt, und er dich mit Anmuth und einnehmenderLiebe

zum Guten leitet, bedaureſt du, daß er, der die Sitten der erſten Verehrer

Gottesbeſungen, mit gleicher Einfalt, wie einer von ihnen, lebet. Pracht und

ueppigkeit, diegenug niedertraͤchtige Verehrer haben, verachte, wennſie

Thorheit und Laſterumgeben, und habe Mitleiden, wennſie auchderbeſſern

Buͤrger unanſtaͤndiges Gefolge ſind. Wirſt du reich, ſo mache nicht alen

Aufwand, den dein Vermoͤgen ertragenmag. Siehe auf deine minder geſeg⸗

neten Bruͤder, die auch Eitelkeit haben, und wennſie, daſie mit dir alle

gleichſind, es nachmachen wollen, ihre unſchudigen Kinder in Armuthſtuͤrzen.

Ruͤchrt dich das Elend ſo vieler Unſchuldigen nicht, das du mit einer Thorheit,

die ſo leicht zu uͤberwinden iſt, mitbefoͤrderſt? Man redet zwar dem groͤſſeren

— Auf⸗
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Anfwand das Wort, mit dem Schein, daß man emſigen Arheltern darmit
Nahrung gabe Aber wieviel Redlichen entgieheſt du nicht die7 Beh enem

maͤſſigen Aufwandgiebſt du Arbeits genug, wenn du, was du bedarfſt, von

deinen Mithuͤrgern nimmſt. Der Aufwandder Prachtfaͤllt ſelten in ſparſa⸗

me Haͤnde, naͤhret oftnur die Wolluͤſte der Handwerker, odergehet wie ein

Schelmzum Land hinaus.

Machedir ſelbſt ein Geſetz uͤher den Aufwand, ſo wie es die weiſe
Sberkeit macht, und halte daruͤber, Glaube nur, daß du beh einer freywilt—

gen Maͤſſigkeit, die den Minderbermoͤgenden beſchaͤmt zu einer gleichen Ent—

haltung leiten wird ruhiger und geſunderund freudiger lebſt, als in der

Woͤlle der Ueppigkeit undPracht. Wenn du wieWinelriedt fuͤr deine lie⸗

ben Mitbuͤrger das Leben nicht laſſen kanſt, ſo opfere ihnen wenigſtens eine

Zierde, eine Bequemlichkeit, ein Vergnuͤgen, eine Reitzung zur Wolluſt, ein

Verderben auf. Beſelige ſie mit Wolthaten, unterſtuͤtze gute Einrichtungen,

gieb den Armen; ſo wende den Ueberfluß andern zum Nutzen an, nicht zur

Verfuͤhrung. Schraͤnkeſt du deinen Aufwandnicht ein, und haſt du dieſe weiſe

Maͤſſigung nicht, ſo wiſſe, daß, wenn duimuͤbrigen ſchon untadelhaftlebeſt,

du dennoch die ſchlimmen Folgen der Pracht, von denenwirjetzt ſchon traurige

Ahnungen haben, die Abnahm der Buͤrger, Weichlichkeit und Verzaͤrtelung

die Greuel eines wolluͤſtigen Lebens, und alle die Laſter, ſo daraus entſprin⸗

gen, wenn duſie ſchon bejammerſt und verabſcheueſt, mitzuverantworten haſt

vor GOtt und den Menſchen. Haſt du vonredlichen Eltern nur maͤſiges

Vermoͤgen empfangen, vermehre es durch Fleiß, und halte es mit Sparſam-

keit zuſammen. Bekuͤmmere dich nicht, was in den Zimmern der Reichen, bey

hren Tiſchen, in ihren Land⸗ Guͤtern, in ihren Schraͤnken fuͤr Koſtharkeit iſt.

Fuͤhle
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Fuͤhle deine Freyheit, und nimm keine Geſetze von ihnen an. Frage dein

maͤſſigesAuskommen, was es dir fuͤr Bequemlichkeit und fuͤr Freuden erlau⸗

ben will, Reinlichkeit und Unſchuld iſt weit beſſer als Pracht , die kanſt du im

kleinen Hauſe beyZimmern haben, ſo die Kunſt nur wenig verſchoͤnert hat.

Seh tugendhaft, und erwirb wahres Verdienſt, und die Leute mit Gold

Iberdeckt „werdendich beſuchen,dich ehren muͤſen, und mitEhrforcht von

dir reden. Nimm dieſe Wahrheit zum beſten Geſchenke iin dieſem neuen Jahr,

daß ein ſittſames, ehrbares, ſtilles Leben, ſelbſt erwehlte undzum Geſetz ge⸗

machte Maͤſſigung, in der Nahrung, der Kleidung, dem Geraͤhte und den

Ergetzlichkeiten, uns, wenn wir ſchon in Mauern wohnen, zu der Gluͤckſelig⸗
keit der erſten Zeiten fuͤhren kan⸗

 


